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Fällt zu Eligius ein kalter
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feucht und naß, gibt es
leere Speicher und Faß.
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Handwerker vor fünftausend Jahren
Was erzählen uns die Bodenfunde des 3' Jahrtausends v' Chr'

von der Technik der Vorzeit?

Von Pro fessor  Dr .  S tampf  uß,  Du isburg-Hamborn

Bis in das graue Altertum hinein, in jene zeiten, als unsere vorfahren nodl

keine Schrift kannten und uns über die Geschehnisse ihrer Zeit keine Aufzeich-

,r,,,'g"" hinterlassen konnten, können wir zurückschreitend die Entwicklung der

Technik verfolgen. Aus jenen Zeilen geben uns über die technischen Fortschritte

Ji" ,og"rrutrnten Bodenfunde Aufschluß, die Waffen und Gerätschaften des tägiichen

Lebens, die wir in Gräbern und Siedlungsstätten finden und heute in unseren

Museen bewundern können. Wenn wir das 3. Jahrtausend v. Chr. wählen, um einige

Betractrtungen über die Technik der Vorzeit anzustellen, so greifen wir denjenigen

Zeitraum heraus, der gegenüber der vielhunderttausendjährigen vorangegangenen

Entwicklung die bedeusamsten technischen Neuerungen bringt und in der. vorzeit-

lichen Entwicklung der Technik denselben ruckartigen Aufschwung zeigt, wie bei-

spielsweise in der Entwickiung der.Neuzeit das 20. Jahrhundert.

Geschichtlich bezeichnen wir das 3. Jahrtausend v. Chr. audr als jüngere Stein-

zeit oder Neolithikum (von neos : neu' jung, und Iithos : Stein gebildet) Es ist

die vorgeschichtliche Zeitstufe, die uns gegenüber den ältesten ZeiLen in jeder Be-

ziehung große Umwandlungen und Fortschritte erkennen läßt. Während der
Mensch bis zu diesem Zeitpunkt als nichtseßhafter Jäger und Sammler - als
Wildbeuter - sein.Dasein fristet, wird er zu diesem Zeitabschnitt se8haft. Er
lernt die Tiere zähmen und das Getreide anbauen. Ackerbau und Viehzucht sind
von nun an die Grundlagen der menschlichen Wirtschaftsweise. Zunächst noctr
im Hackbau, doch bald schon mit dem von Rindern gezogenen Pflug wird der
Boden bestellt. Die Ansiedlung erfolgt in dörflidren Gemeinschaften.

Erhalten sind uns im Heimatboden natürlictr nur die Hinterlassenschaften aus
unvergängiichem Material, aus Stein und gebranntem Ton, jedoctr gewinnen wir
durdr zahlreidre Moorfunde aus Norddeutschland und den Süd'deutschen und
Schweizer Pfahlbaugebieten audr Einblick in den Gerätschatz aus HoIz und an-
deren vergänglidren Stoffen.

Die Gerätschaften aus Stein, die unserer Zeitstufe auch als ,,Leitfossilien" den
Namen gegeben haben, lassen schon auf den ersten Blick den tectrnischen Wandel
gegenüber den vergangenen Jahrtausenden erkennen. Während bis zu diesem Zeit-
punkt alle steinernen Gerätschaften nur zugeschlagen wurden, tritt nun der Schtiff
und die Durchbohrung in den Vordergrund.

Rund 550 000 Jahre ist das Menschengeschlecht alt und reidrt mit seinen An-
fängen weit zurück in die geologische Vergangenheit, das Eiszeitalter. In dem
schweren Daseinskampfe war es das Bestreben der ersten Menschen, sich alle zur
Verfügung stehenden Hilfsmittel dienstbar zu maclren und aus HoIz und Stein sictr
Jagdgeräte zu verfertigen, um ihre Jagdbeute leichter zu erringen. In dem Augen-
blick, wo der erste Mensch sictr den natürlichen Stein oder ein Hoizstück künstlictr
zurichtet, hat die Geburtsstunde der technischen Entwicklung geschlagen. Was
muß es in jener Zeit bedeutet haben, als es dem Menschen gelang, die den Feuer-
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steinknollen entlockten Funken in trockenem Schwamm zu einem künsilien Feuef
zu entfachen?

Bei der Herstellung der steinernen Gerätschaften verwandte der Mensch den
Werkstoff, den ihm die Natur oberfläctrlich meist in den Flußgeröllen und den Mo-
ränenschuttkegeln der Eisgletscher lieferte. Besonders ein Werkstoff, den er der
hobelnden Tätigkeit der Eisgletscher verdankte, wird mit Vorliebe verwandt. Es
ist der sogenannte Feuerstein oder Silex. Daneben aber kommen audr, wo dieser
fehlte, Quarzite, Hornsteine, audr Sandsteine zur Verarbeitung. Da alle diese Ge-
steine nach bestimmten Gesetzen springen, gehörte eine lange Erfahrung dazu, um
ihnen eine gewollte Form zu geben. Wenn wir die oft rectrt kunstvollen Formen
der Gerätschaften vor uns sehen, dann erkennen wir, daß nur jahrtausendlange
fest verwurzelte Handwerkstradition zu solchen Leistungen geführt haben kann.

Die ältesten Gerätschaften wurden aus dem Kernstück, dem Feuersteinknollen,
herausgearbeitet. Es sind zweiseitig bearbeitete, mit groben Abschlägen zugerictrtete
Geräte. In späterer Zeit ging man dazu über, von den Kernsteinen Scheiben und
prismatische I(lingen abzusprengen und diese dann hauptsäcNidr einseitig nur
zu be,arbeiten.

In dieser Art sind die in Abb. I wiedergegebenen Klingen gefertigt. Von einem
großen Knollen hat man zunächst die Kruste entfernt und dann die langen pris-
matischen Klingen abgesprengt. Die Arbeitskanten wurden fein retuschiert. Diese
Retuschen - feine Aussprünge, die der Schneide eine besondere Schärfe verlie-
hen - wurden durch indirekten Arbeitsvorgang, durdr Auflage des Gerätes auf
eine feste Unterlage und Herausdrücken der Retusche mit einem Holz- oder Kno-
drenstäbchen erreidrt. Neben einfachen Messern flnden wir Klingen mit fein aus-
retuschierter Spitze und Klingenschaber, bei denen eine rundliche Schaberkante

Abb. I Lanzenspitze (l), Kliogeoschaber (2), F-euersteinklinge (3),
Fundorte: I und 2 Spellen, 3 Hünxe

für besondere Arbeitsvorgänge anrbtuschiert wurde. Man hat auch besondere Bohr-
spitzen (Abb. 1, 6) herausretuschiert. Eine hervorragend gearbeitete Klinge aus
honiggelbem Feuerstein, bei der die oberfläche sogar die Behandlung durch schliff
zeigt, wurde in einem Grabe in Bucholtwelmen gefunden. Der hier verwandte
Feuerstein stammt aus Ostfrankreidr und ist ein Zeichen für den weitreiclrenden
Handelsverkehr mit Rohstoff oder bestimmten Gerätschaften in der damaligen Zeit.
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Aus einem breiteren Abschlag - aus einer Scheibe - ist dann die Lanzenspitze

,^r.i. fl hergestelit worden. Hier ist nicht nur die umlaufende Schneidekante und

)'ääuri., die in den Holzschaft versenkt wurde, fein retuschiert worden, sondern

1""" n"t auch der Ober{läche durch Retuschen eine gefäIligere Form gegeben'
"'*O"n Höhepunkt steinzeitlicher Feuersteintechnik lassen uns dann die in Abb. 2

wi"d"rg"g"b"nen Pfeilspitzen erkennen. Hier sind nicht nur die Schneiden, auf die

. Abb, 2 Herzförnrige (t u.2) uod Dornpfeilspitzen (3 ü' 4)

Fundorte: l '  2, 4 Spellen, 3 Hünxe.

es nur ankam, außerordentlich fein herausretuschiert worden, sondern auch die
gesamten Oberfläctren. Die Flächenretusche gestaltet diese kleinen Gerätschaften,
die als Jagdwafien Verwendung fanden, zu geschmackvollen Kunstwerken. Wir
sehen zwei verschiedene Formen, eine herzförmige, die in den gespaltenen Schaft
eingekittet wurde, und eine mit Dorn und Widerhaken versehene Spitze, die leictt-
ter im Schaft zu befestigen war. Diese Pfeilspitzen sind auch nicht nur einseitig,
sondern beiderseitig in der gleichen Weise bearbeitet worden.

Die geschliffenen und durchbohrten Ger'ätschaften, denen wir uns nunmehr zu-
wenden wollen, lassen schon die Anwendung einfadrer Maschine4 erkennen, die
wir zwar nictrt gefunden haben, aber auf Grund zahlloser Beobachtungen ver-
muten können. Die Rolle, der Hebel und die schiefe Ebene zur Erzielung großer
Arbeitsleistung sind dem Menschen der damaligen Zeit schon bekannt gewesen,
denn ohne diese Hitfsmittel wäre es ihm nicht möglictr gewesen, die gewaltigen
Grabkammern aus riesigen Findlingsblöcken zu errichten, die wir heute als sicht-
bare Denkmale der Vorzeit bestaunen.

Zu der Hersteliung der Steingerätschaften, der Beile, Hämmer und Axte hat der
Mensch in jener Zeit schon eine Säge und eine Bohrmaschine benutzt, und damit
linden die ersten Maschinen Eingang in die tectrnische Fertigung. Das Zuschnei-
den von Felsgesteinen zu Geräten konnte mit einem Holzbrettchen erfolgen, unter
das man feuctrten Quarzsand streute. Bogenförmig angeschnittene Werkstücke
weisen aber auf die Kenntnis einer Pendelsäge hin. Mit der in dem freischwingen-
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den Pendel eingesetzten Feuersteinsäge ließen sich teictrt die weictreren FeIs-
gesteine zuschneiden. Hatte man so dem stein die gewünschte Form gegeben, so
konnte er auf harten Sandsteinplatten kunstvoll zugeschliffen werden. Auf diese
Weise sind die in Abb. 3 wiedergegebenen Steinbeile hergestellt worden. Nactr den
verschiedenen Formen kann der Forscher ihre zeitliche Stellung und die kultureile
Zugehörigkeit erkennen, doch wil l  ich auf diese Frage hier nicht eingehen.

-Abb.3 Geschliffene Beile aus Felsgestein und euarzit
Fundorte:1 u.3 Dinrlaken, 2 Spellen,4 Hünxe

Das mit der säge zugeschnittene werkstück konnte dann aber auch zur bes-
seren Schäftung mit einem Lodt versehen, durctrbohrt werden. Die älteste Durctr-
lodtung geschah in der Weise, daß man von beiden Seiten aus konische Löctrer in
das Gestein pickte, die dann in der Mitte des stückes zusammentrafen. Daneben
ist eine vollbohrung und eine Hohlbohrung, bei der nur ein kreisförmiger Ring
aus dem Stück ausgeschnitten wurde, durctr Fundstücke bezeugt.

Die Bohrmaschine bestand aus einer hölzernen Bohrspindel, die durctr einen
Bogen in drehende Bewegung versetzt wurde. streute man feuchten, grobkörnigen
Quarzsand unter den Bohrer, dann war in 3-4 Tagen die Durchbohrung eines
Gerätes erfolgt,

Aus dem Kreisgebiet sind bis jetzt nur wenige durchbohrte Axte bekannt gewor-
den. Ein neueres Fundstück stammt aus Bruckhausen, das insofern technisch rectrt
interessant ist, weil die zylinderförmige Bohrung von beiden seiten aus vorgenom-
men wurde, wodurdr das Bohrloch in der Mitte des stückes etwas versetzt ist.

Besonders bedeutsam ist in der jüngeren steinzeit auch das Töpferhandwerk
geworden, das uns in der reichen Abwandlung der Formengruppen und der viel-
gestaltigen Zierweise auf den Außenwandungen der Tongefäße bedeutsame Rück-
schlüsse auf den Kulturstand und die geschichtlictre Entwicklung jenes Zeitrau-
mes gestattet. Die Anfänge der Töpferei reichen in die sogenannte mitilere Stein-
zeit zurück, wo es dem Menschen erstmals gelang, aus Ton Gefäße zu formen und
diese an ofienem Feuer zu brennen.
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In der iüngeren Steinzeit beobactrten wir besonders bei den für die Grabaus-

-*,itung hergestellten Gefäßen, daß sie meist aus fein geschlemmtem Ton gefer-

iTi ai" Außenwandungen dazu oftmals mit einem feinen Tonschlick überzogen

Lin f"i" geglättet wurden. Auf den Außenwandungen wurden die verschieden-

l"*rnrt"" Ziermuster angebracht' Die in Siedlungsplätzen angetroffene Tonware ist

],"r1rOUer, meist sehr dickwandig und der Ton durch Zusalz großer Quarzbrocken

.i".X g"-ug"rt worden. Auch Verzierungsmuster werden hier nur sehr spärlich

l*.wandt. Ganz erhaltene Gefäße kennen wir nur aus Begräbnisstätten.

Ein Grabfund vom Hamweg in der Gemeinde Buchoitwelmen hat uns' einen

peschweiften Becher gebracht, der auf der Außenwandung mit umlaufenden

ächnureindrücken verziert ist, die in das Gefäß vor dem Brande eingedrückt wor-
jen sind. Zwei gleichartige Gefäße hat Lehrer Biefang in einem Grabhügel des

bekannten Gräberfeldes auf den Tester-Bergen ausgegraben. In einem weiteren

Grabhügel dieses Ireldes konnte idr in einer Bestattungsgrube einen glockenförmig

gestalteten Becher ausgraben, dessen Schulter 5 unregelmäßig umlaufende Bän-

ä", ,ro., Fingertupfen als Verzierung trägt. Auf Gefäßscherben von Siedlungsplät-

zen flnden wir noch Gittermuster und einfache Einstidtlinien.

Zum Abschluß sei ein Fundstück erwähnt, das uns Aufschluß über die Wirt-

schaftsweise der Jungsteinzeitmenschen im Kreise Dinslaken gibt' Es ist ein MahI-

stein, eine Handmühle, die auf einem jungsteinzeitlichen Siedlungsplatz in der Ge-

meinde Bruckhausen gefunden wurde. Die flach ausgearbeitete, schön geschliffene

Sandsteinplatte war das Unterlager, auf dem mit einem Läufer oder Quetscher das

Korn zu Mehl zerquetscht und verrieben wurde, um in fladenförmigen Broten

ausgebacken zu wedren.
Die vieigestaltigen Fundstücke der Jungsteinzeit aus unserem Kreisgebiet zwin-

gen uns Achtung ab vor den handwerklichen, technischen Leistungen unserer Vor-
fahren und legen uns die Verpflichtung auf, mehr noch als bisher selbst auf un-
scheinbare Bodenfunde zu achten, damit wir dieses BiId erweitern und vertiefen
können. Alle, die mit Bodenfunden in Berührung kommen, werden gebeten, diese
umgehend dem Kulturamt des Kreises zu melden, damit sie sadrgemäß geborgen

und für das Dinslakener Heimatmuseum gerettet werden können.

al
FJ ottttl ser. abcla> Die Sonne bodel yor der Nochl im Sfrom,

der schworze Kohn brennf gonz in Gold.
Aufglüht der Souerompfer kupferrot,
der Roggen dufref ernsf wie Brot.

Die Sonne louflos isf versunken,
die Erde ruht nun sommertrunken,
Die Morgoreten slehn om dunklen Teidt
unschuldig groß und weiß und weich.

Sieh, vor der Nochl wöchst |eicht der Schmerzt
der Nochlwin d kühlt dein wormes Herz.
Dein Schicksol reifr, bringt dich nicht um:
Gib dich nur hin, sei sfork und sfumm.v o n  H e i n r i c h  E u r h e n n e
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